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NDB-Artikel
 
Waldmüller, Ferdinand Georg (Taufname Georg) Maler, * 15.1.1793 Wien, †
23.8.1865 Hinterbrühl bei Wien, ⚰ Wien, Matzleinsdorfer Friedhof (seit 1923
Waldmüllerpark). (katholisch)
 
Genealogie
V Georg (1760–1806), Bedienter in d. Alserkaserne, dann Bierwirt in W., S d.
→Josef Walthmillner (1723–84), aus Glaubersdorf b. Stockerau (Niederösterr.),
1753 Kutscher u. Wagenmeister d. Fürsten Kinsky, u. d. Maria Christina
Ginthner (1733–1809);
 
M Maria Elisabeth (1764–1849), T d. Josef Wilhelm Wittmann (Widman) (1719–
69), Gärtner in Ried, u. d. Maria Elisabeth Fisch (* 1730);
 
⚭ 1) Wien 1814 ⚮ 1822 / 34 →Katharina (1792–1850), Hofopernsängerin,
Mezzosopran., nach Engagements in Baden b. W., Brünn u. Prag v. a. am
Kärntnertortheater in W. |(s. L, P), T d. Franz Weidner (Weydner, Weitner)
(1759–1838), Schneidermeister in W., u. d. Katharina Fuchs (Fux) (1760–1818),
2) Wien 1851 Anna (1826–97), Modistin (s. W), T d. Josef Bayer, Buchdrucker in
W., u. d. Anna N. N.;
 
1 S aus 1) Ferdinand (1816–85), Pianist, Komp., Maler (s. Wurzbach;
Lex. Brünner Deutscher; ÖML), 3 T aus 1) (1 früh †) Aloisia (Luise) Anna
Theresia (1815–94, ⚭ Franz Wurmb, 1806–64, Dr. med., Arzt in W., s. Lex.
Homöopathen), pflegte ihren B Ferdinand, Katharina Amalia (1820–48, ⚭ Franz
August Lach, * 1810, Rgt.arzt in St. Miklos), Sängerin, Mezzosopran (s. ÖML);
 
Schwager Carl Weidner (1789–1816), Schausp., Ferdinand Weidner, Musiker,
Josef Weidner (1801–71), Maler (s. Wurzbach; ThB;
 
P).
 
 
Leben
Als sein Vater früh verstarb, sollte W. nach dem Willen der Mutter Priester
werden, bestand aber auf einer Ausbildung zum Künstler. 1807–13 absolvierte
er (mit Unterbrechungen) ein Studium an der Wiener Akademie bei →Johann
Baptist v. Lampi d. Ä. (1751–1830) und →Hubert Maurer (1738–1818). Seinen
Unterhalt verdiente W. mit dem Kolorieren von Stichen und Zuckerwerk, später
mit Blumenaquarellen und Porträtminiaturen.
 
Zwischen 1811 und 1814 war W. zeitweise in Agram (Zagreb) als Zeichenlehrer
der Kinder von →Ignaz Gf. Gyulai (1765–1831), Statthalter von Kroatien, tätig.
Zudem fertigte er Bühnendekorationen für das Stadttheater; dabei lernte



er seine erste Frau, die Mezzosopranistin →Katharina Weidner kennen. Nach
der Heirat lebte W., entsprechend den Engagements seiner Frau, in Baden
bei Wien, Brünn und Prag, und seit 1817 – seine Frau war inzwischen an das
Kärntnertortheater engagiert – in Wien.
 
1818 nahm W. Privatunterricht in der Ölmalerei bei →Josef Lange (1751–1831)
und →Johann Nepomuk Schödlberger (1779–1853) und widmete sich zunächst
der Porträtkunst. Den Anstoß zu einer realistischen Kunstauffassung gab 1817
der Auftrag des Hauptmanns →Josef Stierle-Holzmeister, seine Mutter, die
Hofburgschauspielerin →Maria Henrietta Stierle-Holzmeister zu malen, „genau,
so wie sie ist“ (um 1817, Berlin, Nat.gal.). W. verfolgte diese Kunstauffassung
v. a. bei Bildnissen älterer Menschen (Rosina Wieser im 83. Lebensj., 1820, Der
Kupferstecher François Haury, 1834, beide Wien, Belvedere). 1823 beauftragte
ihn der Musikverleger →Gottfried Christoph Härtel, →Ludwig van Beethoven zu
porträtieren (1943 zerstört, Studie in Privatbes. erhalten).
 
Mehrmals –1818, 1826 und 1827 – besuchte W. Dresden, um Alte Meister
zu kopieren, und entfaltete daneben eine rege Kopiertätigkeit in Wien. 1825
bereiste er Italien (Mailand, Verona, Mantua, Cremona, Bologna, Rom), 1826
Venedig, 1830 Paris.
 
W.s „Selbstporträt in jungen Jahren“ (1828, Wien, Belvedere) stand am Beginn
einer Reihe von Porträtdarstellungen in der Natur. Seit 1830 widmete er sich
verstärkt der Landschaftsmalerei (erste Praterlandschaften) und verbrachte
die Sommer regelmäßig im Salzkammergut (Ansicht d. Dachsteins mit d.
Hallstättersee von d. Hütteneckalpe b. Ischl, 1838, Wien Mus.). 1840 / 41
erhielt er den offiziellen Auftrag für das historische Porträt von Ks. →Karl VI.
für den Kaisersaal im Frankfurter Römer. Außerdem entstanden bis Anfang der
1840er Jahre auch Stilleben (Der Geburtstagstisch, 1840, Köln, Wallraf-Richartz-
Mus.). 1841 unternahm W. eine Reise nach Oberitalien (v. a. nach Venedig u. an
d. Gardasee; Traubengehänge, 1841, Wien, Belvedere), weitere 1844, 1845 und
1846 bis nach Sizilien.
 
Ab Mitte der 1830er Jahre wandte sich W. der Genremalerei zu, insbesondere
Themen aus dem bäuerlichen Leben. Neben Alltagsszenen (Mutterglück,
mehrere Wiederholungen, u. a. St. Pölten, Niederösterr. Landesmus.) stehen
Kinderfreuden (Der Guckkastenmann, 1847, Budapest, Szépmüveszéti
Múzeum; Am Fronleichnamsmorgen, 1857, Wien, Belvedere) und
Festtagsdarstellungen (Niederösterr. Bauernhochzeit, 1843, ebd.) mit
der Schilderung vornehmlich alter Menschen und Kinder. Bisweilen wird
gemäß dem Trend der Zeit eine vorbildhafte Handlung gezeigt oder eine
moralisierende Botschaft transportiert. Zunehmend griff W. soziale Themen auf,
etwa mit „Die Pfändung“ (1847, Wien Mus.), „Der Notverkauf“ (1859, Stuttgart,
Staatsgal.), „Die Delogierten“ (1859, Dresden, Gem.gal. Neue Meister); mit
der wie leblos am Boden liegenden Frau in dem Bild „Erschöpfte Kraft“ (1854,
Wien, Belvedere) prangerte er die hohe körperliche Belastung von Frauen und
Müttern an und schuf damit eines der Hauptwerke des europ. Realismus. Ab
den ausgehenden 1840er Jahren sind alle Kunstgattungen, an deren idealer
Form W. sein Leben lang gefeilt hatte, harmonisch ineinander verwoben.
Mit hervorragender Technik und Virtuosität setzte er eine breite Palette von



Farben ein, ließ das Sonnenlicht über Mensch und Natur fluten und helle und
dunkel gestimmte Farbtöne miteinander oszillieren. Die Naturdarstellungen der
späten 1850er zählen aufgrund der prächtigen Farbigkeit, ihrer ausgewogenen
Räumlichkeit und innewohnenden Ruhe zu den großartigsten Leistungen der
österr. Malerei.
 
|
W. beteiligte sich ab 1822 an nahezu jeder Wiener Akademie-Ausstellung, ab
1836 auch an den Kunstvereinsausstellungen in Deutschland (1836 Frankfurt/
M., 1838 Braunschweig, 1841 Leipzig, 1847 Königsberg, 1848 Hannover, 1849
Breslau). Bei der Weltausstellung in Paris 1855 erwarb →Napoleon III. ein Bild,
bei einer Ausstellung im Buckingham Palace 1856 verkaufte W. alles, u. a. zwei
Werke, darunter „Großmutters Geburtstag“ (1856, London, Royal Collection) an
Kgn. →Victoria. 1863 ließ er aufgrund einer finanziellen Notlage 87 Gemälde in
Löschers Salon in Wien versteigern.
 
Seit 1829 Erster Kustos der Gemäldesammlung der Wiener Akademie mit
Rang und Titel eines akad. Professors, war W. 1835 zum ordentlichen akad. Rat
ernannt worden. In den Ratsversammlungen der Akademie trat er vehement
für das Naturstudium ein und schuf sich damit zahlreiche Feinde. Sein privater
Unterricht in den Galerieräumen der Akademie wurde 1838 verboten. 1845
überreichte er der Akademie die erste Fassung seiner Reformgedanken über
den akademischen Unterricht und löste damit einen jahrelangen Streit aus.
Parallel dazu hielt er seine ersten privaten Meisterkurse ab; hier waren seine
Schüler u. a. →Mihály v. Zichy, Rosalia Amon, →Leopold Löffler-Radymno und
→August v. Pettenkofen. 1846 erschien die Streitschrift „Das Bedürfniß eines
zweckmäßigeren Unterrichts in der Malerei und plastischen Kunst“ in hoher
Auflage (²1847 mit Autobiogr.). Seine größten Kontrahenten waren →Josef v.
Führich (1800–76) und der Kunsthistoriker →Rudolf Eitelberger (1817–85).
Der Streit eskalierte 1857 in der Schrift „Andeutungen zur Belebung der
vaterländischen bildenden Kunst“, in der W. die Auflösung der Akademie und
eine Verpflichtung des Staates für den Ankauf von Kunstwerken forderte. In
der Folge wurde er vom Dienst suspendiert und mit halben Bezügen (400 fl.)
in Pension geschickt, erst 1864 erhielt er nach einer Audienz bei Ks. →Franz
Joseph I. die Anhebung der Pension auf die Höhe seines letzten Gehalts.
Nach seinem Tod geriet W. nahezu in Vergessenheit. Erst um 1900 kam es
zu einer neuen Verehrung durch die Secessionisten, die in W.s Kampf gegen
die Akademie ihr eigenes programmatisches Denken vorgegeben fanden; sie
erklärten ihn umgehend zum „Ursecessionist“ und förderten sein künstlerisches
Nachleben.
 
 
Auszeichnungen
|Gundel-Preis d. Ak. d. Bildenden Künste in Wien (1810);
 
preuß. Roter-Adler-Orden III. Kl. (1861);
 
Rr.kreuz d. Franz-Josephs-Ordens (1863).
 
 



Werke
|die größte Slg. v. Ölgem. in Wien, Belvedere: Philippine Böhmer/ Mädchen mit
Strohhut, 1817;
 
Fam. Kerzmann u. Fam. Eltz, beide 1835;
 
Der Wolfgangsee, 1835;
 
Ein Mädchen schmückt d. Mutter Gottes mit e. Rose, 1836;
 
Stilleben mit Früchten, Blumen u. silbernem Pokal, 1839;
 
Die Ruine Liechtenstein, 1848;
 
Gr. Praterlandschaft, 1849;
 
Anna Bayer, die spätere zweite Gattin W.s, 1850;
 
Reisigsammler im Wienerwald, 1855;
 
Die Klostersuppe, 1858;
 
Nach der Firmung/ Der Abschied der Patin, 1859;
 
Vorfrühling im Wienerwald, 1861;
 
– weitere W, v. a. Ölgem.: Zuflucht am Bildstock b. Nahen e. Gewitters, 1832
(Mus. Graz, Neue Gal. am Joanneum);
 
Brettermühle im Echerntal, 1839 (Linz, Oberösterr. Landesmus.);
 
Kinder am Fenster, 1853;
 
Die Versöhnung, 1864 (Salzburg, Residenzgal.);
 
Partie v. Hallstatt, 1839 (Salzburg Mus.);
 
Kinder b. e. Butte mit Trauben, 1834 (St. Pölten, Niederösterr. Landesmus.);
 
Die kranke Pilgerin, 1859 (Wien, Mus. Leopold);
 
Junge Dame bei d. Toilette, 1840;
 
Johannisandacht in Sievering, 1844;
 
Am Brunnen von Taormina, 1846;
 
Abschied d. Konskribierten, 1858;
 
Bau-Tagelöhner erhalten ihr Frühstück, um 1859 / 60;



 
Die Rosenzeit, um 1864 (alle Wien Mus.);
 
– in Dtld.: Praterlandschaft, Eine Aupartie, um 1830;
 
Heimkehr v. Kirchweihfeste, um 1859 / 60 (Berlin, Alte Nat.gal.);
 
Das Höllengebirge b. Ischl v. Nordabhang d. Kolowratshöhe, 1833 (Frankfurt /M.,
Städelsches Kunstinst. u. Städt. Gal.);
 
zweimal Partie aus d. Prater, beide 1831;
 
Der Heimkehrende aus d. Kriege, 1859 (alle Hamburg, Kunsthalle);
 
Eine junge Dame am Putztisch, 1837 (Lübeck, Mus. f. Kunst u. Kulturgesch.);
 
Der Hallstätter Friedhof gegen d. Krippenstein, 1834 (Mannheim, Städt.
Kunsthalle);
 
Abendlandschaft mit Ziegenherde, 1847;
 
Die Erwartete, um 1860 (München, Neue Pinakothek);
 
Der Schiffsmeister Mathias Feldmüller in rotem Frack u. weißer Hose, u. seine
Gattin Eleonora Feldmüller, beide 1833 (beide Nürnberg, GNM);
 
Belauschte Liebesleute (Slg. Georg Schäfer, Neue Gal. Schweinfurt);
 
– in Italien: Prima del temporale / Vor d. Gewitter, 1832 (Gorizia, Fondazione
Palazzo Coronini Cronberg);
 
– in d. Schweiz: Der Sandling b. Altaussee, 1834 (Winterthur, Mus. Stiftung
Oskar Reinhart);
 
Rosen, 1830 (St. Gallen, Kunstmus.);
 
– in Tschechien: Berglandschaft mit Weingarten, 1862 (Prag, Nat.gal.);
 
– in Ungarn: Der bettelnde Knabe vom Magdalenengrund in Wien, 1863
(Budapest, Szépmüveszeti Múzeum);
 
– in Rußland: Das Ende d. Schulstunde, 1844 (Moskau, Puschkin-Mus.);
 
Bettelknabe auf d. Hohen Brücke, um 1830 (St. Petersburg, Eremitage);
 
– in Frankr.: Bäume im Prater mit sitzenden Figuren, Bäume im Prater, beide
1833 (beide Paris, Musée du Louvre) 1833;
 
Porträt Eva Hanska, 1835 (Châteauroux, Musée Bertrand);
 



– in Liechtenstein: Ruine d. griech. Theaters zu Taormina in Sizilien, 1844;
 
Hera Lakina-Tempel in Agrigent, 1845;
 
Ansicht v. Mödling, 1848;
 
Die unterbrochene Wallfahrt, 1853 (alle Vaduz-Wien, Slgg. d. Fürsten v. u. zu
Liechtenstein);
 
– in den USA: Crescentia Gf. Zichi, spätere Széchenyi, mit Papagei u. Kamelie,
1828;
 
Auparthie/ Praterlandschaft, um 1831 (beide Cleveland, Ohio, The Cleveland
Mus. of Art);
 
– Aquarelle: Herr im Reisemantel, 1829;
 
Stilleben mit Austern, Früchten, Ananas u. Papagei, 1831 (beide Wien,
Albertina);
 
– Skizzenbücher in Wien, Albertina u. im Wien Mus.;
 
– Waldmüller-Archiv im Bes. d. Belvedere, Wien.
 
|
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Portraits
|Selbstporträt in jungen Jahren, Öl/ Lwd., 1828, Selbstporträt vor d. Staffelei, Öl/
Lwd., 1848 (beide Wien, Belvedere);
 
zwei Selbstporträts, Aquarellminiaturen, um 1827 / 28 u. um 1833 / 34;
 



Selbstporträt vor rotem Vorhang, Öl/ Lwd., 1845;
 
fünf Porträtphotogrr., 1860–63 / 64 (alle Wien Mus.);
 
– zu Katharina W., geb. Weidner: Gem. v. Joseph Weidner (Wien, Belvedere).
 
 
Autor
Sabine Grabner
 
 
Empfohlene Zitierweise
, „Waldmüller, Ferdinand Georg“, in: Neue Deutsche Biographie 27 (2020), S.
310-313 [Onlinefassung]; URL: http://www.deutsche-biographie.de/.html
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ADB-Artikel
 
 
Waldmüller: Georg Ferdinand W., Maler. Geboren am 14. oder 15. Januar 1793
zu Wien als Sohn wenig bemittelter Wirthsleute. Seine Mutter wollte ihn dem
geistlichen Stande zuführen, was jedoch seinen künstlerischen Neigungen
nicht entsprach. W. erzählt selbst: „Als ich noch Knabe war, äußerte sich in mir
schon die Liebe zur Kunst, und obschon verworren und unklar, wie die Begriffe
sich in so zartem Alter gestalten, schwebte mir als Ideal meiner Bestimmung
eine Wirksamkeit in diesen Kreisen in den glänzendsten Farbenspielen einer
jugendlichen Einbildungskraft vor.“ Jede freie Stunde während der drei Jahre,
die er in den „Grammatikalklassen“ (bei den Piaristen in Wien) zubrachte,
benützte er zum Zeichnen. An den Ferialtagen wurde die private Zeichenschule
beim Blumenmaler Zintler besucht und das mit bestem Erfolg. Nun wollte er an
die Akademie. Aber der Widerstand der Mutter ging so weit, daß dem Knaben
der Lebensunterhalt entzogen wurde, um ihn zu nöthigen, den betretenen
Künstlerweg zu verlassen. „Entschlossen, mit jeder Entbehrung, mit jedem
Opfer auf dem Pfade der Kunst vorwärts zu schreiten, vertauschte ich das
Gymnasium mit der Akademie“. Anfangs war freilich der Erwerb, der fürs
Coloriren von Zuckerwerk verdient wurde, für den jungen Akademiker ein
sehr geringer. Die raschen Fortschritte an der Kunstschule und der Erlös
von Miniaturbildnissen halfen indeß bald weiter. Freunde riethen an, zum
Landtage nach Preßburg zu gehen, wo es an Aufträgen nicht fehlen würde.
W. befolgte den Rath. Er malte in Preßburg mehrere Miniaturporträte, welche
Beifall fanden, ward mit dem Ban von Kroatien, Grafen Gyulai bekannt und
erhielt von demselben den Antrag, als Zeichenmeister seiner Kinder bei ihm
einzutreten. W., dessen eigene Erzählung|hier benützt wird, kam auf diese
Weise als Zeichenlehrer nach Agram, das für ihn trotz des gänzlichen Mangels
an künstlerischer Anregung bedeutungsvoll wurde, viel weniger für seine
Kunst, als für seinen äußeren Lebensweg. Denn die Decorationsmalerei, zu
der W. in Agram herangezogen wurde, widersprach eher der Richtung des
Künstlers, die von vornherein eine saubere Durchbildung bis ins kleinste
anstrebte, ganz entschieden und hat ihn wohl kaum wesentlich gefördert. Seine
Verheirathung aber in Agram mit der Sängerin Katharina Weidner (geb. 1794,
† 1850) war ein sehr folgenschwerer Schritt. Der Beruf seiner Frau zwang W.
zu oftmaligem Ortswechsel, und da es zunächst nicht gelang, in Wien Posten
zu fassen, wurde W. durch die Verbindung mit der Sängerin jahrelang von der
Hauptstadt fern gehalten, von der er sich das Heil in der Malerei versprach.
Zunächst fand die Weidner-Waldmüller nur Engagements in den Provinzstädten,
unter anderen auch in Brünn, wo dem Künstlerpaare 1816 ein Sohn geboren
wurde, Ferdinand W., der sich späterhin als Pianist einen Namen machte und
schon in früher Jugend unter der Anleitung des Vaters malen lernte. Man
kennt von seiner Hand Bildnisse, die in der Art der frühen Bilder des älteren
W. gehalten sind. Die Ehe mit der Sängerin war jedoch keine glückliche, „da
sie durchaus nicht harmonisch war“, wie der Künstler selbst sich darüber
äußerte. Als ein Engagement in Wien erreicht war, lebten die Eheleute zwar
noch einige Zeit zusammen (bis mindestens 1822 oder 1823), später aber
ging jeder Theil seine eigenen Wege. Von den mancherlei Verbindungen, die
W. nun anküpfte, führte die mit Anna Bayer zu einer zweiten Ehe, die nach



dem Tode der ersten Frau geschlossen wurde. Das Engagement seiner ersten
Gemahlin in der Residenz war für W. von Wichtigkeit: er hatte ja in seiner Kunst
so ziemlich noch Alles zu lernen. In Wien strebte der Künstler, sich zunächst
dadurch zu vervollkommnen, daß er nach alten Meistern copirte. Er copirte
gut und fand Beifall und Abnehmer. In der kaiserlichen Galerie wurde unter
anderen Ribera's Christus unter den Schriftgelehrten, in der Esterhazygalerie
(seither nach Pest übertragen) Ribera's Martyrium des heiligen Andreas copirt.
Auch in der Dresdener Galerie war W. als Copist thätig. Wie sehr er sich in
die Weise älterer Künstler einzuleben vermochte, beweist auch ein Bildchen
mit einem Hieronymus in der Höhle, das W. auf Grundlage eines gänzlich
verdorbenen Werkes der Utrechter Schule ganz im Geiste der Maler aus der
Poelenburggruppe ergänzte und vollendete (Sammlung Kropf Strache in
Dornbach). Waldmüller's Copien nach Ruisdael sind vorzüglich. In seinen reifen
Jahren war W. gegen jene Copistenthätigkeit seiner Jugend ungerecht Kaum,
daß er es eingestand, wie sie ihn zu einem gewandten Techniker gemacht
habe. Seinen Schülern widerrieth er das Nachbilden alter Meister entschieden.
Er war, etwa in der Zeit zwischen 1819 und 1831 nach und nach zur Erkenntniß
gelangt, daß ein gewissenhaftes Studium der Natur für den bildenden Künstler
von weit größerer Bedeutung ist, als das Nachahmen dessen, was Andere
gemacht haben. Man kennt datirte Landschaftsstudien und Bildnisse aus
der angedeuteten Periode, die einen beginnenden Naturalismus und eine
stets wachsende Technik erkennen lassen. Zu den frühesten erhaltenen
selbständigen Arbeiten gehört ein kleines Holzbild: „Gmunden mit dem
Traunsee“ von 1819, das ehedem in der berühmten Galerie Gsell zu finden war,
ferner ein kleines Bildniß einer alten Dame aus dem Jahre 1822 (kaiserliche
Galerie). Beides Oelbilder. In den Aquarellen seiner Frühzeit erkennt man
ebenfalls den gewissenhaften, hochbegabten, aber noch unfreien tüftelnden
Künstler. Das sittenbildartig aufgefaßte Porträt eines jungen dunkelblonden
Mädchens, neben dem zwei Kinder mit einem Lamme spielen, aus dem Jahre
1823, im Besitz des Erzherzogs Karl Ludwig, gibt hiefür ein gutes Beispiel. Den
zukünftigen Genremaler verräth auch ein liebevoll durchgebildetes|kleines
Oelbild aus demselben Jahre, das einen „Arbeiter mit seinem Sohne beim
Abendbrot“ darstellt (Auction Krzisch). Als Bildnißmaler hatte W. schon damals
einen gewissen Ruf. Er malte das Bildnis des Leipziger Buchhändlers Gottfried
Härtel und um dieselbe Zeit das des großen Beethoven (beide im Besitze des
Hauses Breitkopf und Härtel in Leipzig).
 
In die große Oeffentlichkeit trat W. erst 1824. Damals stellte er einen
„Tabakpfeifenhändler im Caffeehause“ in Wien aus, der nach einer Stimme in
Hormayr's Archiv von 1824, „dem Besten seiner Art an die Seite zu setzen“ war.
1825 (nach Hormayr's Arch. v. 1828) fällt eine Reise Waldmüller's nach Italien,
vermuthlich die erste unter den vielen, die er überhaupt unternommen hat. Sie
führte den Künstler bis Rom und zweifellos auch nach Venedig, wie ein datirtes
Bildchen von 1826 aus der Lagunenstadt beweist (Obstverkäufer. Auction
Terzer. Wien). In Rom scheint W. schon damals die Farnesinafresken copirt
zu haben. Die unendlich sorgsam durchgeführten Copien, die sich bei Eugen
Felix in Wien erhalten haben, verrathen wenigstens den frühen Stil unseres
Künstlers. 1826 war W. in Dresden, wo er nach Ruisdael und Correggio copirte.
Im folgenden Jahre beschäftigten ihn in Wien einige Bildnisse für den Hof und
Apothekerschilde. 1829 begegnen wir W. schon wieder in Italien, wo er nun in



der freien Natur Studien malte. Ein Oelgemälde mit den antiken Theaterresten
von Taormina (Wien, Samml. J. M. Kohn, neuestens b. Fürst Liechtenstein)
zeigt schon bewußten klaren Naturalismus, der nunmehr immer mächtiger
Waldmüller's Kunstschaffen beherrschte und besonders in den zahlreichen
Studien aus den Bergen des Salzkammergutes und der Wiener Voralpen
hervortritt. Diese Gegenden waren es vorzüglich, in denen wir uns den Künstler
im Freien malend vorzustellen haben. Dort auch fand er die meisten Vorbilder
für seine ungezählten Sittenbilder, die sich so oft mit den Leiden und Freuden
des österreichischen Bauernstandes beschäftigt haben. Zwischendurch malte
W. noch immer Porträte (damals war er nur als Bildnißmaler bekannt), auch
solche für den österreichischen Hof und den Hochadel. 1830 hatte man
unseren Künstler zum ersten Custos an der Gemäldesammlung der Wiener
Akademie gemacht, unglücklicher Weise zu einer Zeit, als er den Werth guter
alter Vorbilder schon zu unterschätzen anfing Das Restauriren der Gemälde
überließ er (nach Eitelberger's Mittheilung) jungen Akademikern, und alles
Copiren widerstrebte ihm. Der so mühsam errungene eigene Stil, den er
sich durchs Naturstudium erworben hatte, machte ihn stolz und einseitig.
Doch folgte er seinen Ueberzeugungen einstweilen noch ohne sonderliche
Schrullen, und 1833 wurde er Professor, 1835 gar „ordentlicher akademischer
Rath“ an der Wiener Akademie, nachdem einige seiner Sittenbilder, z. B.
„der erste Schritt“ und einige gelungene Bildnisse in den weitesten Kreisen
Aufsehen erregt hatten. In der nun folgenden Periode seines Schaffens
entstanden ganze Reihen von fein empfundenen unendlich gemüthvollen
Bildern, die man vielleicht nur dann ganz versteht und würdigt, wenn man
gute Menschen, deren Blüthezeit in den Wiener Vormärz fällt, kennen gelernt
hat. Wer nach dem modernen Denken und Fühlen urtheilt, wird leicht eine
falsche Sentimentalität in Waldmüller's Bildern entdecken wollen, die aber
thatsächlich ihnen nicht zur Last gelegt werden darf. Es sind wahre Ausdrücke
für das Gefühlsleben der Landleute, auch wenn uns heute einzelne Modelle
allzu sauber gewaschen erscheinen mögen. W. ist eine Art Berthold Auerbach,
ein Rosegger der Malerei, ein feiner Beobachter der Kinderseele und der Sitten
des Landvolkes, sowie der freien Natur. Viele der Waldmüllerschen Sittenbilder
sind in den weitesten Kreisen bekannt worden, sei es durch graphische
Nachbildungen, sei es durch Wiederholungen von der Hand des Künstlers
selbst. Der Wiener „Verein zur Beförderung der bildenden Künste“ ließ sogleich
für seine erste Verloosung (1832) ein Waldmüller’sches Gemälde stechen
und hat auch weiterhin mehrere Bilder Waldmüller's für Prämienblätter|
nachbilden lassen. Zahlreiche Sammler bewarben sich um die Werke des
Künstlers, so daß er viele seiner beliebtesten Gegenstände mehrmals zur
Darstellung brachte, bald mit derselben Composition, bald in ganz neuer oder
wesentlich abgeänderter Anordnung, so „das überraschte Liebespaar" (1837,
1846, 1850, 1857), „den Bettelknaben", „die Christbescheerung", „das
Nicolausfest", „die Aufnahme des Binderlehrlings“ und viele andere. Nicht
wenige seiner Bilder aus der besten Zeit sind in öffentliche Sammlungen
übergegangen; ich nenne: „die Schulkinder nach der Prämienvertheilung“ (ein
Bild, das aus der Wagener’schen Sammlung in die Nationalgalerie nach Berlin
gekommen ist), „das Christfest der Bauernfamilie“ von 1844 (kam aus der
Sammlung Oetzelt in die Wiener Galerie), „das Abendgebet“ von 1846 (ins
Provinzialmuseum zu Hannover), die in Nacheiferung Danhauser's gemalte
„Klostersuppe“ in die Galerie der Wiener Akademie. Die „Johannesandacht“



ziert seit kurzer Zeit als Geschenk des Fürsten Liechtenstein das Museum
der Stadt Wien. Eines der feinstempfundenen Bilder aus der besten Zeit des
Künstlers, vielleicht der Höhepunkt seines Schaffens überhaupt, ist „die Rast
im Walde“ von 1843 (bis 1885 in der Sammlung Trenkler in Wien, später in
Schwechat bei Frau Kathi Dreher), ein mäßig großes Bild, das ein junges,
noch halb kindliches Bauernmädchen darstellt, wie es im Laubwalde ausruht
und (so scheint es) dem Gesang eines Vogels lauscht. Landschaft und Figur
stehen in feinstem künstlerischen Gleichgewicht. W. hat hier in seiner harten
bestimmten Malweise eine ganz verwandte Stimmung zum Ausdruck gebracht,
wie sie später Jules Breton mit breitem Pinsel in seinem „chant de l'alouette“
so reizend auszudrücken verstand. W. ist der Millet und Mauve seiner Zeit.
Demselben glücklichen Jahre wie „die Rast im Walde" von 1843 entstammen
noch andere treffliche Werke, wie „die Hochzeit in Perchtoldsdorf“ und „das
Erwachen zu neuem Leben“, das W. selbst auf den Stein gezeichnet hat. Ins
nächste Jahr, 1844, fällt ein anderes Hauptbild, „die Johannesandacht“, das
von J. Klaus gestochen ist. Mittendurch wurden auch noch immer Bildnisse
und Landschaften gemalt, ab und zu ein Stillleben, selten eine religiöse
Darstellung, wie z. B. eine kleine Auferstehung (bis vor kurzem beim Rector
Lollok im Pazmaneum zu Wien) und eine große Kreuzabnahme (1877 im
Besitze der Frau Ampler in Linz). Mit seinen biblischen Bildern hatte W. wenig
Erfolg, wie er denn selbst auch wenig Neigung zu religiösen Gebräuchen
hatte. W. war ein Mann von freier Denkungsart, der jede geoffenbarte Religion
verschmähte und im Alter, als sich das Bedürfniß einer religiösen Anlehnung
einstellte, eine Art Sonnencult betrieb. Im Leben wie in der Kunst war W.
eine feste unerschütterliche Natur, nicht gerade nachgiebig, eher ein wenig
streitsüchtig. Damit hängt es wohl zusammen, daß er die unleugbaren Mängel
des Unterrichtes an der Wiener Akademie sehr scharf kritisirte und die ganze
veraltete Anstalt reformiren wollte. Der Entwurf einer Umgestaltung wurde
1846 von ihm den Professoren vorgelegt, aber von diesen zurückgewiesen.
Nun ließ er die Schrift „Das Bedürfniß eines zweckmäßigen Unterrichts in der
Malerei und plastischen Kunst, angedeutet nach eigenen Erfahrungen“ in
Druck erscheinen. Schon 1847 gab er eine zweite Auflage, deren Einleitung
auch eine Selbstbiographie Waldmüller's enthielt. Die Waldmüller’sche Schrift
führte zu förmlichen Auftritten in der Wiener Akademie. Auch eine litterarische
Fehde mit Eitelberger entwickelte sich, die mit einer umfangreichen Broschüre
Eitelberger's einen vorläufigen Abschluß fand, aber noch lange nachwirkte
(1857 erschien eine umfangreiche, wenig gelungene Gegenschrift Waldmüller's
unter dem Titel „Andeutungen zur Belebung der vaterländischen bildenden
Kunst") und schließlich dazu führte, daß W. im J. 1857 pensionirt wurde. Er
that nun eine Privatschule auf, in der noch manche Schüler zu tüchtigen
Malern herangebildet wurden, u. A. Eugen Felix. Waldmüller's Ruf hat viele
Schüler angezogen, unter denen vielleicht der nachmalige russische Hofmaler
Zichy das|meiste Aufsehen erregt hat. Mallitsch und Friedrich Friedländer
schlossen sich in einigen ihrer frühen Arbeiten enge an Meister W. an. Anton
Ebert, Rosalie Amon, W. Koller, Carl Frizzi, Ed. Rietschl, Leopold Löffler haben
alle länger oder kürzer Waldmüller's Unterweisung genossen. Canon war nur
ganz kurze Zeit bei ihm. Zweifellos ist durch unseren Künstler eine Zeit lang
auch sein Schwager, Jos. Weidner, beeinflußt worden, wenngleich es sicher
ist, daß beide nach der Trennung Waldmüller's von seiner ersten Frau nicht
mehr in gutem Einvernehmen gestanden haben. Weidner's Bilder erhielten



bei den Akademieausstellungen, bei denen W. ein großes Wort zu reden hatte,
schlechte Plätze. Der Lebensabend Waldmüller's war kein freudiger. Eine
Ausstellung, die er 1856 in Wien veranstaltet hatte, ergab einen geradewegs
niederschmetternden Mißerfolg, der durch Erfolge in London nur zum Theil
ausgeglichen wurde. Die knappe Pension war zwar durch die Gnade des
Monarchen dem greisen Künstler im J. 1864 oder 1865 erhöht worden, aber
Kummer und Sorge blieben dennoch nicht aus, so emsig der Künstler auch noch
bis in die letzte Stunde den Pinsel führte. Hand und Auge hatten zweifellos
nicht mehr die alte Sicherheit, und verzeichnete Figuren gehörten auf den
Bildern der letzten Jahre nicht zu den Seltenheiten. Indeß verräth sogar
noch eines seiner letzten, vielleicht das letzte, unvollendet gebliebene Bild
„Palmsonntag“ den Meister in der Erfindung (Sammlung Baron Klein von
Wiesenberg bis 1883). Der Tod ereilte den Künstler bei der Arbeit am 23.
August 1865.
 
W. ist ohne Zweifel die bedeutendste Erscheinung unter den Wiener Malern des
Vormärz, ja er gehört unter die kräftigsten Talente der damaligen deutschen
Malerei überhaupt. Er ist Vorläufer der modernsten Freilichtmalerei. Nach
langen Versuchen durch fortgesetztes Naturstudium war er auf diese Richtung
gerathen. Waldmüller's Sittenbilder beanspruchen nicht nur ein allgemein
menschliches Interesse, sondern auch eine culturgeschichtliche Bedeutung
ganz abgesehen von ihrem hohen Kunstwerth.
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